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Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Basel bangt um die Forschung
DrohenderQualitätsverlust wegen gescheitertemRahmenabkommen –Universität, Regierung und Studierende sind besorgt.

DasRahmenabkommenmitder
EuropäischenUnion ist geschei-
tert.DashatdirekteAuswirkun-
gen auf den Forschungs- und
BildungsstandortBasel sind sich
BildungsdirektorConradinCra-
mer, die Universität Basel und
die Studentische Körperschaft
der Uni (skuba) einig.

Konkretbeteiligt sichdieUni
seit 2002 an den Forschungs-
rahmenprogrammen der Euro-
päischen Kommission. Die As-
soziierungder Schweiz amneu-
en Programm Horizon Europe
(2021 – 2027) ist derzeit hängig.
Offiziell ist das Forschungsrah-
menprogramm nicht an das In-
stitutionelle Rahmenabkom-
men gekoppelt. Allerdings be-
fürchtet die Uni, dass der
AbbruchderVerhandlungen für
das Rahmenabkommen auch
die Verhandlungsposition der
Schweiz in Bezug auf eine Teil-

nahme an Horizon Europe
schwächenwird. SprecherMat-
thias Geering sagt: «Die Situa-
tionhatParallelen zumkurzzei-
tigen Ausschluss der Schweiz
nachderAnnahmederMassen-
einwanderungsinitiative imJahr
2014.» Auch Bildungsdirektor
ConradinCramer zieht Paralle-
len:«DahelfennurnochKlebe-
streifen, um die zerschlagenen
Scherbenzusammenzuhalten.»

TeilnahmeanProgrammen
steigertAnsehen
Die Beteiligung am Europäi-
schen Forschungsrahmenpro-
grammist fürdieUni sowieauch
fürdiegesamteRegionvongros-
serBedeutung. «DieTeilnahme
am Europäischen Forschungs-
und Innovationsrahmenpro-
grammstärkt die internationale
Vernetzung und integriert For-
schende aus der Schweiz in ein

internationales, kompetitives
Umfeld,welchesbei nationalen
Förderinstrumentennicht gege-
ben ist», soGeering.Geradedas
FörderprogrammEuropeanRe-
search Council (ERC) gelte
international als Indikator für
wissenschaftlicheExzellenzund
sei nicht nur für die Geförder-
ten, sondern auch für die Insti-
tutionen mit hohem Ansehen
verbunden. «Entsprechend ist
die Beteiligung an diesem Inst-
rument von höchster Relevanz
für die Rekrutierung und Bin-
dung von Talenten. Ohne die
Möglichkeit zur Teilnahme am
ERC verliert der Forschungs-
standort Schweiz massiv an At-
traktivität», soGeering.

Rund200Mio.Franken
stehenaufdemSpiel
Und Cramer sagt: «Wenn Sie
Sportler sind,wollen Sie ja auch

an den richtigen olympischen
Spielen mitmachen.» Auch
wenn es bestenfalls dasselbe
Preisgeld gebe.NebendemAn-
sehen,dasdieUniversität natio-
nal und vor allem international
verlierenkönnte, geht esumviel
Geld: Für die Uni Basel ist das
Europäische Forschungsrah-
menprogramm nach dem
SchweizerischenNationalfonds
die zweitwichtigsteQuelle kom-
petitiver Fördermittel. Unter
Horizon 2020 (2014–2020)
wurden an der Uni Basel und
denUniversitärenKlinikenPro-
jekte über eine Gesamtsumme
von94,05MillionenEurogeför-
dert. Weitere 59,6 Millionen
Euro wurden an das Friedrich
Miescher Institut und das Swiss
TPH vergeben, wie die Univer-
sität bestätigt. Firmen inderRe-
gion Nordwestschweiz wurden
mit 35Millionen gefördert.

AuchdieStudierenden fürchten
Konsequenzen: Insbesondere
der Beitritt der Schweiz zum
Austauschprogramm Erasmus
Plus sei nun vorerst abgeschnit-
ten, so Elena Allendörfer vom
Skuba-Vorstand.«Wenneskein
weiteres Abkommen gibt, hat
das Auswirkungen darauf, wo
wir noch Auslandsemester ver-
bringenkönnen.»DieChancen-
gleichheit und die Wahlfreiheit
diesbezüglich dürfe nicht ge-
fährdet werden. «Es braucht
schnellAnschlusslösungen», so
Allendörfer. Für Bildungsdirek-
torCramer ist klar:«AuchBasel-
Stadt muss dafür sorgen, dass
dasDossier beimBundesrat auf
der Prioritätenliste oben liegt.»
Dennochherrscheeinegewisse
Machtlosigkeit vor. «Esgibt bis-
her keinen Plan B.»

Nora Bader

«Bishergibt
eskeinen
PlanB.»

ConradinCramer
Basler Bildungsdirektor

Zwischen Protest und Parlament
Mit zwanzig ist LaurinHoppler der jüngste Basler Grossrat. Politisch aktiv bleibt der 20-Jährige aber auch auf der Strasse.

Elodie Kolb

Ein regnerischer Freitag Ende
Mai.Bereits vorWochen rief die
SchweizerBewegung«Strike for
Future»zumStreiktagauf.Auch
inBasel versammelten sichPro-
testierende.Undmittendrin auf
demTheaterplatz: ein 20-jähri-
ger Mann in gelber Regenjacke
undmit einer knallgrünenFlag-
ge des Jungen Grünen Bündnis
(JGB)alsCapeüberdenRücken
gebunden.Die Füsse stecken in
farbigen Wollsocken und weis-
senSneakers.UnterderKapuze
schaut seinMarkenzeichenher-
vor: das rote Filz-Beret.

Erverbiegt sichweder in
Politiknoch inGarderobe
Laurin Hoppler sass am Mitt-
woch und Donnerstag noch für
das Grün-Alternative Bündnis
im Grossen Rat, am Freitag
steht er mit den Klimademons-
tranten an der Kundgebung. Er
wirkt zufrieden. «Ich glaube,
Demonstrationen und das Par-
lament brauchen sichgegensei-
tig», sagt er. Die Politik müsse
schliesslichdieAnliegenderBe-
völkerung vertreten. «Es ist ein
Spagat, gerne auf die Strasse zu
gehen und im Parlament zu sit-
zen»,gibtder seitFebruar jüngs-
teBaslerGrossrat zu.Verbiegen
lasse er sich indes nicht. Weder
in der Politik noch bei seiner
Garderobe, und so sitzt er auch
mal im farbigen Hawaii-Hemd
undmitbuntenSocken imGros-
sen Rat.

Bevor der Umzug losmar-
schiert, werden auf dem Thea-
terplatzRedengehalten. Immer
wieder applaudiert die Menge.
Hopplernimmtetwaswiderstre-
benddieHändeausden trocke-
nen Jackentaschen, applaudiert
dannaberfleissigmit.Demons-
trationen dieser Art seien eher
ein Instrument der linken Par-
teien. «Die Bürgerlichen wür-
den nie imRegen hier draussen
stehen», meint er lachend. Kli-
mademonstrationen werden

grundsätzlich akzeptiert, sagt
Hoppler. Aber es komme nicht
immer gut an, wenn Volksver-
treter an Demos gehen. «Wenn
man an eine unbewilligte geht,
bekommt man schon mal eins
aufsDach.»Trotzdem:«Ich las-
semichvonmeinempolitischen
Mandat nicht aufhalten, meine
Freizeit so zuverbringen,wie ich
das bisher getan habe», ist
Hoppler sicher.

Job inder«Mitte»an
denNagelgehängt
Der baldige Student wohnt seit
zwei Monaten allein in einer
Wohnung imMatthäusquartier.
Die Ruhe schätze er, gerade
nach anstrengendenTagen vol-
ler politischer Arbeit. Er versu-

chegenügendRaumfürFreizeit
und Freunde einzuplanen. Im
Septemberbeginnt er inLuzern
das Studium Soziokulturelle
Animation an der Fachhoch-
schule. Seinen Job in derGastro
des«UnternehmenMitte»hatte
er an den Nagel gehängt. Er
habe sich auch dort für ein bes-
seres Arbeitsklima eingesetzt,
auch wenn das nicht immer ge-
klappt hat.

Die Natur habe ihm immer
schonviel bedeutetundsei auch
in seiner Familie Thema gewe-
sen. Im Iselinquartier behütet
aufgewachsen, sei er viel mit
seinenbeidenälterenGeschwis-
tern im Wald gewesen. «Des-
halb schätze ich die Natur und
will nicht zusehen, wie sie zer-

störtwird», erzählt er. Erweiss,
dass die Möglichkeit, sich mit
persönlichem Engagement für
den Klimaschutz einzusetzen,
einPrivileg ist. «Dashabe ich in
gewissenBereichen, in anderen
nicht.»DieReise,dieer imSom-
mer unternimmt, wird er dann
auchmitZugundSchiff stattmit
demFlugzeug bestreiten.

Politisiert wurde der Absol-
vent der Rudolf-Steiner-Schule
durch die Flüchtlingskrise vor
sechs Jahren.«Dahabe ichmich
zum erstenMalmitMedien be-
schäftigt undgemerkt:Dasgeht
nicht, da muss man etwas ma-
chen.» Ihm sei es wichtig, dass
bei Entscheidungen möglichst
viele Menschen mitreden kön-
nen.Deshalb hat er imRahmen

seiner Abschlussarbeit in der
Schule amJakobsbergeinSchü-
lerparlament gegründet.

«DubistdochPolitiker,
machdochmaletwas»
Als sichdieKlimabewegung for-
mierte, war es für ihn die logi-
sche Folge, sich dort einzubrin-
gen. Er ist derzeit der einzige
Grossrat inBasel, der direkt aus
der Bewegung in die Politik ge-
kommen ist. Das sei nicht im-
mer einfach, konstatiert
Hoppler: Es komme vonseiten
der Bewegung teilweise auch
Kritik, dass er jetzt gewisser-
massen«aufder anderenSeite»
stehe. Andererseits kann er die
Anliegen der Bewegung poli-
tisch einbringen.

«Ich habe in den vergangenen
Monaten aber auch gesehen,
wie schwer das sein kann. Man
ist mit seinen Anliegen zwar
nicht allein im Grossen Rat,
braucht für die Themen aber
Mehrheiten, und diese sind
nicht immer leicht zu finden»,
sagt Hoppler. Auch Druck ver-
spüre er, wenn er die Forderun-
gen an Demos hört. «Aber das
braucht es. Dafür gibt es
Demonstrationen», ist er über-
zeugt. Bekannte kämen immer
wieder auf ihn zu und sagen:
«Du bist doch Politiker, macht
dochmal etwas.»Darüber freue
er sich. Es gebe allerdings auch
Anliegen, bei denen er sagen
muss: «Machmal halblang.»

Die Politik ist für Laurin
Hoppler allerdings kein Berufs-
wunsch, sagt er. Er sehe es eher
als ein vergütetes Hobby. «Ich
fühlemich einfach verpflichtet,
mich für die Themen einzuset-
zen, die mir wichtig sind», sagt
er. Für sein Alter ist Hoppler al-
les andere als unsicher – und er
weiss sichauszudrücken.Er füh-
le sich im Grossen Rat denn
auch wohl und ernst genom-
men. «Und das ist nicht selbst-
verständlich, aber ich hatte nie
das Gefühl, ich müsste mir den
Respekt erkämpfen.»

Der 20-Jährige ist aus der Klimabewegung in den Grossen Rat gewählt worden. Bild: Kenneth Nars

«DieBürgerli-
chenwürden
nie imRegen
hierdraussen
stehen.»

LaurinHoppler
Grossrat GAB
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